
X.

Hypochondrie.

^„iconc^xe dei-une !e seu <l» diel, eom
me ^»om^tliee, e«t ex^in86 comme !ui '» >,en >

!,!- «nn fnie declli^e s>2>' Ie8 V2i!to„l8.

Menschen, die, „anstatt den Acker, den sie crnd-
ten, selbst zu dünge»", ihr Leben mit Nichtsthun hin¬
bringen, oder die, in eingeschlossener Luft an den Schreib¬
tisch gefesselt, selbst das Achmen vergessen*), entge-

5) ?. <ü 2 inner <le nptiin» 2ßend! ve> ex8nect2ndi in
inedicin2 ^2tione e/. Oi««ert. X^ol, II. I^in^2e l798.
p. 729. ,Me>2ncnoÜ2 non ex tiile ngzcitli^ ne^»e
t>iÜ8 ni?r»e exnul8ione 82N2tl>i'. IV2»c)itur ex

i°e8pii'2ti<ine imnedit». I^ezn!r2tio »lltein

non tsntum « <?»u88iü nerinnlti« ^n^zieiz inipedi»
tus, uti 2 cni'poi'i« c>uiete, 8ed et 2 niiniz profun.
di8 ineclit2tiunii>ii8; icleo dncti N)nc>cnnndri2ei ev».
dunt." — ,,Oonir,!u>-e« ex de«i<ii, etic>«2 et l2t>or,8
expei-te vit» , ^V2e8crt>in 8i ^>2u!o nleniori victn
vltHntlii', in^ue nriini8 8lib coele incleinentinri et
innrdinZla 2niini pertn, t>2tinne, in diNicüe« et

<iil!N»'N28 l>eßvitl><jine8 inciclei'e, cui>i8 ßeneri8 c>uZni
>n2xiwe 8n,>t «Ät!>em2t2 8^>28>nod!cn - tl2tulent2, Ii/-

pocl^ondi i202 et« ^ 1^. 1?n. ?^I p?2e8. k'r, llo tt.
n,« n n Oizz, <le Medicin» 8iins>!ic! zunin>2e eilic«»
ei«6 tt«! <73!, 4,
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hen selten, wenigstens in einer Periode des Lebens,
der hypochondrischen und melancholischen Verstimmung.
Dagegen diejenigen, welche bei einem mühevollen,thä¬
tigen Leben dem Einfluß der freien Luft am meisten
ausgesetzt sind, wie Lcmdlcute und Bergbewohner, am
seltensten von Langerweile,Mißmutb, Grillen und Le¬
bensüberdruß heimgesucht werden. Muth und Heiter¬
keit werden erweckt durch Reisen und alle activen Be¬
wegungen und Anstrengungen in freier Luft, wahr¬
scheinlich dadurch, daß mit Beschleunigung der Respi¬
ration und Belebung des Kreislaufs das Blnt mehr
orydirt, gleichmäßigervertheilt und eine größere Men¬
ge arterielles Blut dem Hirn und Herren dargeboten
wird. Z» Gunsten dieser Ansicht darf vielleicht noch
bemerkt weiden, daß diejenigen Thiere, deren sangui¬
nischer Lebensausdruck am weitesten von melancholi¬
scher Dumpfheit entfernt ist, wie die Vögel, durch ihr
beständiges Schwelgen in reiner Luft sowohl, als ver¬
möge der eigenthümlichen Organisation ihrer Ath-
mungsorgane, die verhältnißmäßig größte Quantität
Lebensluft in sich aufnehmen, die größte Respiration,
und damit jene ausnehmende Energie und Munterkeit
zeigen, die wir an ihnen bewundern. Hieraus scheint
schon hervorzugehen, daß die wirksamsten Gegenmittel

7*
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der Hypochondriediätetische sind, welche zu der Classe
nicht pharmaceutischer Heilmittel gerechnet werden ton¬
nen, mit denen wir uns hier beschäftigen.

1) Die Gymnastik der Alten und ihre Kurmetho¬
de durch regelmäßige Leibesübungen, von denen sie
Gesundheit und Wohlbefindenvorzüglich abhängig hiel¬
ten , verdient in der Hypochondrie die größte Empfed-
lung. Bagliv bedauerte mit Recht: daß die neuern
Aerzte sich mehr auf ihre Syrupe und Arzneien, als
auf jene großen Heilmittel verließen *); und Plat-
ner, der die GvmnaM wieder in die Therapie einzu¬
führe» suchte, erinnert: die Krauten wollten Neber in
träger Ruhe täglich übelschmeckendeArzneien verschlu-

*) L. Laßlivi Opp. omn. 1°. I. x. 538. ), Neß«l2
erst 2^>lilt Lr«ecu« , ine^icinae z>»tre« , Pr2e«ci'iz»to
inoäei'ainine in «ex reuu« non NÄturalibu« (l. »er;
2. ciliii« et ^,otu«; 3. motuz et <^uie«; ^. «oinn»«
et vißilise; Z. »nimi ^ZtneuTZt«; 6. excreta et le»
tent«) ineilicinüiii in morboruin cuvatinne ut plu»
riuiuin exereere. I^nvizziine l>Ii)ect2 veterum nur-
in», «)ru^>iz «liiz^ue «2ccn2i'2ti« inciultum ili vi-
<leo. Doleo «uminupere aeelutu«, »zzicluiz «e<1
inuMilinz reineclii« lati^Hto«. l)uoti<1ie evcnit, mor-
I>c>« <^uo«<l2iul)2z)iti« inuzic», «Iic>« inorbo« i-u«tic«>
tinne, «lin« nl»ig2tinne, 2>iu« ven^tinne, «lio« ««l-
t»tic>ne vel equit«ti<>ne vel ^ereßrinatione <ie«ins-
re, <zui 2nte« nulli iue<iic«inini cec!ei>Änt."
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cken, als sich zweckmäßige Bewegung machen, von der
doch in so vielen Fällen alles Heil abhinge*). — Die
Leibesübungen, welche die griechischen Aerzte empfah¬
len, bestanden, außer den eigentlichen fünf gymnasti¬
schen: dem Springen, Wettlauf, Werfen des DiskuS,
des Wurfspießes und dem Ringen, in Spazierengehen,
Reiten, Schwimmen, der Jagd, Schifffahrt, Landa»
beit, dem Ballspiel, Tanz, dem laut Sprechen und
Lesen, Baden und Reiben.

2) Für solche, die alle andern gymnastischen Ue¬
bungen verschmähen, ist der Rath: täglich eine Stunde
weit zu gehen, oder einen Berg zu ersteigen, schon sehr
wichtig. Durch rasche Bewegung im Freien, znmal
bergan, wird mit Verdoppelung der Respiration die
Lebensluft-Aufnahme vermehrt, der Kreislauf belebt,
allgemeine Wärme und copiöse Hautausdünsiung cr-

^) 5. X. I^lztner Di««. ile neßotln«« «ctinne probier
VÄtvtuäinein ej. Vp»8c. I. p. 295. ,,t^Nl>in «eßri,
v«1 nl«rb« vel i^n»vi» tl»nß,ue«cenrez, repu<1i«nt
exercitationoin, et m»!unr »t^ei» c^ua^ue nura ine»
lücümento«« ^>c>cu!« exIiZiirire, <zusin «!I<^u<> cor-
pori« mutn ^et2tiß«!'i. HIeciici colclÄtioroz linc «in-
lenter ie^unt, c^ui non l°Äro viäont , »eßi'05, Ion-

<zl,c>t!<lie melticümenti« prÄeclpitüi-i, lzul ^äliibit»
exorcitHtione «rrv»r! ^>olu!««ont/^
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weckt, die in der Regel Wohlbehagen und Heiterkeit
herbeiführt. Das Gefühl von Abspannung nach leb¬
hafter Muskelanstrengung*) ist eine Art von Wollust,
die zur Wiederholung auffordert.

3) Zu allen Zeiten hat mau daher Reisen, zumal
in südliche Länder, für die größten Heilmittel der Hy¬
pochondrie angesehen. Bewegungen und tägliche Orts¬
veränderung, wodurch der Gnst vielfältig und auge¬
nehm beschäftigt wird, untei brechen die niedergeschla¬
gene Stimmung und erwecken neue Lebenslust. Ner¬
vöses Herzklopfen und hypochondrische Beängstigungen,
die weder dem Aderlaß, noch Abführungsmitteln, noch
irgend einer andern vielgerühmtenKurmethode weichen
wollten, hören oft plötzlich auf, sowie der Kranke in
den Wagen steigt oder die erste Station zurückgelegt
hat. Besonders ist für Nordländer eine Reise durch
die Schweiz und Italien als Gegenmittel der Tristi-
mame und des Spleens berühmt, wobei nicht blos die
Bewegung uuter eiucm sonnigen Himmel und der An-

<°) ^. ?. k'ali'l't «!« Il^^nclionllrlo et <Iu «uicläe.
?2!-iz t822, p 507. ,,^»8 exercice« mu8cu!Hire« ont
1'«VÄilt2ßß cle ic^aitir convenÄblemeut Ie8 furce8
llß I« vle, <is lt^toulner <ll.'8 i(!ee8 liabituoüb« en
et2liliz82nt l!e8 rs^urt« ilouveZux c»u cle cuntrain.
clre le ce^veau »u rez>o« en I>rnäui«Hnt unet«tißuu
eener2le.
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blick neuer, deu Geist vielfältig aufregender Gegenstän¬
de, sonderir auch der Umgang mit sanguinischen Men¬
schen, zur Erheiterung beiträgt.

4) Für viele Hnpochondristen,die an venöser Ue-
derfüUuug der Unleileiboorgane, Verstopfung, hänwr-
rhoidallschenEongcstiouen, Spannung des Bauchs uud
unbestimmten schmerzhaften Empfindungen im Unter-
leibe leiden, ist keine Art von Motiv« zweckmäßiger,
als die durch tägliches uud anhaltendes Reiten. Die
Bewegungen des Pferdes »heilen sich besonders den Un-
lerleibsorganen des Reiters mit, erschütternauf eine
wohlthätige Weise die überfüllten Venen und beleben
den Kreislauf und die Action dieser, der Einwirkung
von außen so sehr bedürftigen Organe. — Ein gelehr¬
ter Geistlicherverfiel in liefe Hypochondrie, wogegen
lange die kräftigsten Arzneien, Purgiermiltel, Eisen,
Mineralwasser, ohne alle Erleichterung gebraucht wur¬
den. Diesem verordnete Sydenham das Reiten.
Der Kranke sing mit kleinen Spazierritten an und setzte
dies so beharrlich fort, daß er sich gewöhnte, zu je^
der Iahrszcit täglich viele Meilen weit zu reiten, gro¬
ße Reisen zu Pferde zu machen, wodurch er gänzlich
hergestellt wurde *).

5) lli. 8vllenli!>m c>l>p. I>. Ij. 1754. p. 4l4. — An-



»>
104

5) Den meiste!! Hypochondristen ist der Aufenthalt
in einer großen, geräuschvollen Stadt wohlthätiger,
als das einsame Landleben. Der tägliche Wechsel in¬
teressanter Begebenheiten, die Zerstreuung, welche die
immer bewegte Menschenmasse,die öffentlichen Belu¬
stigungen und andere Schauspiele gewähren, sowohl,
als der viel häusigere Anlaß zu Bewegung und Mus-
lelanstrengung durch die größeren Entfernungen:c. ist
dem Kranken heilsamer, als das stille, mehr contem-
plative Landleben, welches den Geist leer und leicht in
Schwermut!)versinken läßt.

6) Aus eben dem Grunde sind Fußrcisen in gu¬
ter Gesellschaft, und nicht zu langwierige Seereisen er¬
heiternder, und gewähren mehr Zerstreuung, als das
gewöhnliche Reisen in verschlossenen Wagen. Die stär¬
kende und erheiternde Wirkung des Reifens zu Fuß
hat niemand besser geschildert, als Seume; und vom
Reisen zur See sagt Herder: er habe sich nie gesun-

zumerken ist bei der Empfehlung des Reitens: daß
die gewöhnlichen kurzen, einsamen und zwecklosen
Spazierritte, wie sie Hypochondristenmachen, we»
der aufheiternd noch überhaupt dienlich sind. Sol»
che vermehren noch die Menschenscheue und den Tief¬
sinn «nd sind dem activeren, geselligern Spazieren¬
gehen nachzusetzen.
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der gefühlt, als auf dem Meer; der immerwährende
Genuß der freien Luft, die großen Gegenstände von
Meer und Himmel, Aufgang und Untergang der Son¬
ne (so einzig auf der Eee!), die Nächte, die elektrisch
funkelnden Meereswellen, der Sternenhimmel, Regen,
Ungewitter, Gefahr — alles dieses wirke groß und
mächtig auf die Seele *).

?) Der wohlthätige Einfluß der Bergluft auf See¬
le und Körper ist in der Kur der Hypochondrie und
Melancholie besonders zu berücksichtigen; denn man
kann behaupten, daß Auswahl und Wechsel der At¬
mosphäre zu den wirksamsten Mitteln gehöre, mensch¬
liche Charaktere zu verändern und das Leben zu ver¬
längern **).

8) Noch sind hier einige Arten von Körperbewe¬
gungen zu nennen, die in der Kur der Hypochondrie
von besonderem Nutzen seyn können, wie das Tanzen
und Ballspielen. Der Tanz, den sogar Socrates
nicht verschmäh: haben soll ***), das allgemeinste, bei

*) I. G. v. Herder Erinnerungenaus seinem Leben.
Tübingen l820. Thl. 1. S. 120.

**) I. G. H. Feder's Leben. 1825. S. 242.

5698. r>. 99) «aepiu« «2ltit2b«t, ßnarus, uti Zczuae
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allen Völkern übliche, Erheiterungsmittel *), darf bei

der Knr einer Krankheit nicht Übergängen werden, die

in activer Bewegung und Erheiterung ihre größlen

Hülfsmittel findet; und die verschiedenen Arten des
Ballspiels, wohin auch das Billard zu rechnen ist,
sind darum so schätzbar, weil sie nicht nur alle Mus'
keln iu Thätigkeit setzen, sondern auch zugleich ergötzen.
Galen hat über den Nutzen des Ballspiels ein eige¬
nes Buch geschrieben ^, worin er zu beweisen sucht,
daß die Motion, welche es gewährt, allen andern vor¬
zugehen scu; denn es tonne >,edcr, auch Arme, Schwäch¬
liche und Alte sich diese herrliche Leibesübungzu Nutze
machen, die alle Theile des Körpers gleichmäßig in
Bewegung und Thätigkeit setze und den Geist erheite¬
re *'^). Das Ballspiel habe die stärkende und ermiin-

"°) A. v. Sack Beschreibung einer Reise nach Surinam.
Berlin 1821. C. 77. „Auf allen guten Pflanzungen
giebt man den Negern viermal im Jahr eine» Tanz,
den sie sehr lieben und dadurch neues Leben und 3hä°
tigleit erhalten lc,"

°^) klp?» liippocr. et ü«Ioni 2 ü. Liiert«: r. I.
VI, j?. 5l>5. ll« ^»rvÄe r^üae exercitin.

s°55) ,,I)>co ngm^lio, o^tiin» oinniuni e8«s exei'citiH,

M2in olilsct^i'e ^>o«5int. " tiHtonu«.
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ternde Wirkung mit der Jagd gemein, die aber nicht
Jedermann sich verschaffen und ausüben könne.

9) An das Galenische Ballspiel schließt sich ein
noch einfacheres Mittel gegen hypochondrische Verstim¬
mung und Beängstigung an: starke anhaltende Bewe¬
gung der Arme, durch Schwingen der Halter *) (mit
Handhaben versehene Bleikugeln), durch Holzsägen,
Fechten, oder anch durch bloßes Schwingen der unde-
waffnetcn Arme. Solche Bewegungen der Arme und'
Brustmuskeln wirken bei vielen Menschen offenbar gün¬
stig auf die Stimmung. Ein siebzigjährigerMaler,
der seit vielen Jahren das Iimmer nicht mehr verließ,
versicherte mich oft, daß er täglich das Mittel zur Ver¬
besserung feiner Laune anwende und jedesmal danach
eine Art von Verjüngung empfinde. Vielleicht ist die
crbeitcrndeund herzstäilvnde Wükung dadurch zu er¬
klären, daß durch lebhafte Bewegung der Arme mehr
arterielles Blut dem Herzen zugeführt wird.

1t)) Gartenarbeiten, Graben w. sind die besten
Beschäftigungen, welche man allen denen anempfehlen
sollte, die nicht reifen können. Alle Muskeln werden
dadurch in Thätigkeit gesetzt und der Kreislauf belebt;

5) ^ret«eu« IVlni-b. cliut. eur. I>, l. c. 2. ,,Halte»
re« iaciÄNtur."
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das Naturleben mit Interesse an der harmlosen Pflan¬
zenwelt besänftigt und erquickt, zerstreut und erweckt
neue Lebenslust.

11) Alle die mannigfaltigen körperlichen Uebel,
Druck und schmerzhafte Empfindungen im Herzen und
im Unterleibe, Herzklopfen, Kopfweh u. f. w., an de¬
nen Hypochondristen und Hysterische leiden, und die
bei ihnen unheilbar eingewurzeltzu seyn scheinen, ver¬
schwinden oft auf bloße psychische Einwirkungen (wobei
das schöne System Stahls *) im vortheilhaftesten
Lichte erscheint). Nicht nur mächtige Eindrücke, durch
freudige oder traurige Lebensereignisse veranlaßt, ha¬
ben jene günstige Wirkung auf solche Kraute; sondern
sehr oft auch höchst geringfügige und scheinbar unbe¬
deutende Ereignisse. Man hat gesehen, daß die Hy¬
pochondriegeheilt wurde durch bloße Ortsverände¬
rung, durch veränderte Beschäftigung, vermehrte oder
verminderte Anstrengung des Geistes, veränderte Ge¬
sellschaft; und daß Anfälle der tiefsten Hypochondrie
und Melancholie durch Musik, durch die Anstrengung
des Glockenläutens**), ja durch das Vertauschen ei-

*) Nullen k'irzt lineg c>f tlie ^>r»ct. ol pli^zic. L<1. 4.

Nick.

?. 13l.

r^of. p. XII.
»*) Nick. HIe«ä HIonit« et prsec. inecl. 1>on<i. l?5I

u. l5l.
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»es alten mit einem neuen, reinlichen Anzug, neben
sorgfältigem Kämmen, Rasircn und Waschen, gehoben
wurden.

12) Besonders hat man der Ehe zu allen Zeiten
viel Gutes in der Kur der Hypochondrie und Melan¬
cholie nachgesagt *). Schon Chrysostomus be¬
merkt, daß viele Menschen, die vom Dämon der Trau¬
rigkeit und Muthlosigkeit besessen (der Htli^wi» der
Griechen), gänzlich davon befreit wurden, durchs Hei-
rathen und dadurch, daß sie Kinder und damit neue
Hoffnung bekamen. Familienleben sey das Mittel, der
Athymie zu entgehen.

13) Gegen cing ebildete KmnktMen**) kann Ueber-

*) sauvü^e I^ozoßi'. metbocl. I. 586, ,,lll,!c inoi'lio

lecre^nt et 2 inorlii.icleÄ »vertunt, ut exercit«tio,
itiuerztio, vlrßini Iü>iclino83e mati-imunluil» "

i,1üe conztant ^urzuits anci vvnole«c>inl! c«ro« ot
» l«nl!I^ ßenevÄÜv Prevsnt >>nct <xire «ucii »z »ro

**) Zimmermann Von der Erfahrung in der Arznei»
kunst. Zürich 4777. S. 6ZZ. „Ein Hppocdondiist,
der mit Monro unter Boerhaave smdirte, bildete
sich nach jeder Vorlesung ein, er sey mit der Krank»
heit behaftet, welcheBoerhoave abgehandelthatte."
— ?e«ti« IiÄec (l>)z,c>cnon<il-i2cu8 «llectu«) velutl
vißil«2ti« «oninium e«t, in quo doino, ^u,llczu»ill
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redung, vernünftige Vorstellung und Belehrung, daß
alle die Symptome, welche auf unheilbare organische
Fehler hinzudeuten scheinen, bloße Wirkungen krankhaf¬
ter Seclenstimmung seyn können, - von großem Nutzen
feyn. Die Lectüre der bekannten Schrift I. Kants.
Von der Macht des Gemüths, durch den bloßen Vor¬
satz, seiner krankhaften Gefühle Meister zu seyn, ist
dabei zu empfehlen.

14) Zur Bezähmung seiner Einbildungskraft em¬
pfiehlt Kant *) besonders frühes Schlafengehen, um
früh wieder aufstehen zu können, und nennt dieß eine
zur physiologischen Diät gehörige sehr nützliche Regel,
welche aber Frauenzimmer und Hypochondristen (welche
gemeiniglich daher ihr Uebel haben) nicht lieben, mehr
das entgegengesetzte Verhalten befolgen.

I>ene VÄleat, «i!>i v!l!etur oinniuin niuiliorun! «Ißni«
ui-^eri; et c^uZn^uAin inn«con8, iinpletui- terroi-e,
tl>nl>ul>!N nmniuin «celei-uin conzciu« ezzet. Ver>
p2uci «eu ^ntiu« nuIN ex«titer>int, l^nitiu« incaeni-
tu« e«t nie aninii 1«n»uur excruci2n8, nuiciue non
2li<^u3nclc>«ine n1>2 ni3nile8t2 c«u82 ex^ei-ti 8unt
LÄin menti8 cleiniz8innein, lzuae nubila et triztitiam
omnibu« 8ui« lÄUorit>li8 et 8tu<Iii« uticlucit, 8^>e«
8U28 ubi^ue lere in dez^erÄtinueui convertenz^ non
«ine «NAnre vix toleratiili.

*) Anthropologie Zte Ausg. KönigB. ^s^o. S. 89.



IN

15) Als Erhciterungsmittcl die Lcetüre: Nnitrs

t'rllneuis li»I,e1»i«'« Pantagrnel, ein Buch, um das

es sich schon allein verlohnt, französisch zu verstehen,

und welches Hans Fisch art „eine Arznei wider das

Todtschiesien und Grillcnfangen" nennt.

Unter den einfachen diätetischen Rathschläge» sind

noch folgende zn nennen:

16) Warme Bäder. Das Gefühl von Leichtigkeit,

Thätigkeit uud Wohlseyn, welche das warme Bad er¬

zeugt, ist für hypochondrische und hysterische Kranke

sehr wohlthätig *).

17) Unter den Mineralwassern besonders Carls¬

bad, Welches man „«»lauisn /z^ioe/ian^riÄcoium"

genannt hat) Pyrmont und Echwalbach.

18) Auch Flußbäder Pflegen gut zu bekommen.

19) Besonders aber das Seebad, ein unschätzba¬

res, über jedes Wortlob erhabenes, Heilmittel, wie es

L. W. Sachs nennt.

20) Dve erweiternde Wirkung freier Transpiration,

sowie freier Drüsenabsonderung überhaupt **), beweisen

") Hufeland's gemeinnützige Aufsätze zur Beförderung
der Gesundheit. Bd. l. Leipzig 1794. S. 154.

**) E. Darwin Zoonomie. Uebers. von Brandts.
Avth. 2. S. 227.
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die orientalischen oder russischen Schwitzbäder. Die
Menschen fühlen sich dadurch ermuntert, gestärkt und
Wie neu geboren.

21) Gegen hypochondrische Beängstigungen und
Todesfurcht leisten Klystiere von kaltem Wasser zuwei¬
len gute Dienste *).

22) Täglich wiederholte Frictionen des Unterleibes
mit wollenen Tüchern befördern die Verdauung, die
Absonderungenund den Vlutumlauf in den Unterleibs¬
organen.

23) Manche pflegen die Anfälle von hypochondri¬
scher übeler Laune, ihre „Vaveurs" oder „dlew ä«-
vils", durch Waschen des Gesichts und der Brust mit
L»vl äs Ouloßno oder irgend einem andern spirituosen
Niechmittel **), zu vertreiben.

24) Durch Waschen des ganzen Körpers mit war¬
mem oder kühlem Wasser und nachfolgendem Reiben
mit groben Handtüchern.

25) Andere: durch den Genuß von etwas Wein
oder Branntwein;

26) durch ein Glas mussirenden Ingwerbiers; aus
zerstoßenem Ingwer, Zucker, Cremor tartari, mit ko-

») Thilenius Bemerk. Th. 2. S. 312.
»») Klunt2ißne Ll«2i«. ?. III. 6e«eve 1779. p. 210.
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chendem Wasser aufgegossen, und durch Hefe in schnelle
Gährung versetzt ").

27) Die Orientalen Pflegen in solchen Fällen zu
ihrem Nepenthe, aus dem Pulver der trockenen ober¬
sten Blätter und Blüthen des Hanfs, in Verbindung
mit Opium, Arecanuß, Gewürzen und Zucker, ihre
Zuflucht zu nehmen;

28) Die Merikaner zu ihrem Paraguay-Thee,
«lert»» oder !>l»t6, von tiex Hl»tli», dem Lieblings»
getränt der Südamerikaner.

29) In Indien wird, zumal von den ärmeren
Classen, ein aus der Hanfpflanze gepreßter, gegohrner
und in hohem Gmde berauschender Saft, unter dem
Namen „ünn^" «Massen, oder „l'ozt", zu dessen Be¬
reitung Mohnköpfe und Zuckersaft verwendet werden **).

30) In Marocco, um sich zu erheitern, die Blät¬
ter des afrikanischen Hanfs wie Taback geraucht ***).

31) Einige Tassen gute Bouillon, eine Stunde,

*) 5ulm Liierte , treatize ol t!>e ni«t. uie<I. Vol. II.
rllil2<l. ^825. p. L0«.

^°^°) l^ranci« Llict>»li2n 2 jnurne^ troni Mzcll'28
tlil-uußli tlie cuuntiie« ot ^lore 1807. 4. I. III.
p. 444.

^°^^°) 5. Lre^ ^«cllon l»n Zccnünt ol tlie em^ire ol
IVI«rnccll. 2. La. I.°nä. t8ll. 4. ?. l3t.

Vottsarzncimittcl. 3tc Aufl. 8
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oder auch unmittelbar vor dem Mittagessengetrunken,
bekommen hypochondrischen Kranken sehr gut. Das
Essen beschwert sie dann weniger.

32) Andere finden sich durch zwei rohe ßydotter,
die sie täglich vor dem Mittagessen verschlucken, sehr
erleichtert.

33) Molken empfiehlt schon Ai-tius *) in der
Kur der Melancholie; und eine Molkenkur, wie sie
in vielen Gegenden der Schweiz, i» eigens daz» be¬
stimmten schönen Alpengegcnden, häufig gebraucht wird,
kann zu den vorzüglichsten Heilmitteln der Hypochon¬
drie gerechnet werden.

34) Kirschen, Morgens nüchtern zu essen, em¬
pfiehlt vän Swieten.

35) Gurkensaft I. Chr. Stark.
36) Den Thee von leuoriuill en»m»eäri» Sen«

nert.

37) Seiner Krampfstilleudenund Blähungtreiben¬
den Wirkung wegen pflegt Pfeffermünzthee besonders gut
zu bekommen. Von den Münzen (IUentli»s) glaubte
man vormals, daß schon ihr Geruch muthig und fröh¬
lich mache **).

*) 'I'otiZliil,!. 8. III. z>. 2/5.
»*) Leonh. Fxchs New Hi-euter bxch. Bas. IZ^z. Cap.llC.
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38) Leichte Wasser- oder Milch-Chokolade rühmt
S. Hahnemann. Ebenso:

39) Ein Absud von Cacaohülsen, wie Kaffee ge<
trunken. Man nimmt eine Unze der gröblich zerstoße¬
nen Hülsen, oder auch einige geröstete Cacaobohnen
selbst, übergießt sie mit 3 Tassen Wasser und läßt es
12 Stunde« stehen, kocht es dann wie Kaffee, seiht es
durch und trinkt es mit oder ohne Milch und Zucker.

40) Scharf gewürzte Speisen, wie Pickel, Senf,
Cayenne-Pfeffer und besonders spanischer Pfeffer (O»p.
«ioum »nuuum) sind für viele hypochondrische Kranke
wahre Arzneien. Den russischen Soldaten, die nach
Sibirien gehen, giebt man, wen» sie vom Heimweh
befallen werden, spanischen Pfeffer *).

41) Ebenso ist von der erheiternden Wirkung des
Weines **) und der Liqueure ***) der größte Vortheil

p. 55. — Unter den Wirkungen des spanischen Pfef»
s«s, welche S. hahnemann li-^ßmentH 6« vii-5.
duz medic-lUlentoluiil 1805. I. ?. 71. beobachtet ha«
den will, kommen auch vor: „Wäil»-«, «niiuu« co».
tentu«, jocnzli«, in «toniÄciiHtioneiu Krevein, ä»t»
minim» ncc««i»ne Äp^rime ^»roiiu«."

**) Ch. Girtanner Darstellung des Brownschen S»>
sicms. GMingen 1798. Bd. 2. S. Z««.

""*) W. A. Haase über die Erkenntniß u. Kur der chro¬
nischen Krankheiten. Bd. 2. 1817. S. 278.

8*
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in der Kur der Hypochondrieund Hysterie zu ziehen.
Kranke, die sich entschlossen haben, wie ein gewisser
berühmter historischer Schriftsteller, alle Morgen ei»
Glas Madeira zu trinken, sind andere Menschen ge¬
worden. Leider fliehen aber die meisten Hypochondri-
stcn jene naturgemäßen Erheiterungsmittel, und hal¬
ten sich lieber an balsamische Pillen, Bitterwasser und
Rhabarber.

XI.

Verstopfung. Träger Stuhlgang.
Flatulenz.

^iullli ßenz tllin barbar» e«t c^i^s nc>n
»ut lurtultc» ant in evit»I»1i Hündin nece«-
«it2t« coact«, »linuiä in uzrnii coniiniineni
aclinvenerit <^u«cl n«tione« »li«« lmuiÄnic».

Die günstige Wirkung gelinder Ercitation des
Darmkanals durcts Dinge, die die Absonderungen und
Bewegung desselben antreiben, ist nicht nur durch phar¬
maceutische Mittel zu erlangen, sondern auch durch ein¬
fache diätetische und Hausmittel. Dahin gehören:
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